
D ie Aliens sind gelandet – zu-

mindest im übertragenen Sinn:

Zwei Prozent der heimischen

Fauna bzw. 500Tierarten sind zwar keine

außerirdischen Kreaturen, stammen aber

ursprünglich nicht aus Österreich. Be-

kannte Vertreter sindWildkaninchen, Bi-

samratte, Nutria,Mink, Damhirsch, Sika-

hirsch, Weißwedelhirsch und Muffel. In

jüngster Zeit macht hierzulande aber vor

allem derMarderhund oder Enok Furore.

In der ehemaligen Sowjetunion als Pelz-

tier gezüchtet,wurde er dort ab 1928 flä-

chendeckend zur „Bereicherung“ der na-

türlichen Pelztierfauna ausgesetzt. Es

sollte Jahrzehnte dauern,ehe der Enok sei-

nen Lebensraum bis nach Mitteleuropa

ausgeweitet hatte.Schließlichwurde er in

den 1960er-Jahren erstmals in Österreich

nachgewiesen. Heute kommt er prak-

tisch in ganz Europa von Skandinavien bis

zum SchwarzenMeer und in einem Gut-

teilWesteuropas vor.

Das dicke, flauschige Fell war auch beim

aus Nordamerika stammenden Wasch-

bären dieUrsache für dessen Import nach

Europa. Die heutigen Bestände in Ost-

deutschland entstanden durch das (irr-

tümliche) Bombardement einer Pelztier-

farm im Zweiten Weltkrieg, die in West-

deutschland sind auf die Aussetzung von

nur zweiWaschbärpaaren zurückzuführen.

DieWaschbär-Population inNordfrankreich

geht auf Tiere zurück, die sich amerikani-

sche Soldaten in der Besatzungszeit als

Maskottchengehaltenhaben. InÖsterreich

wurde der geschickte Kleinbär erstmals in

den 1970er-Jahren nachgewiesen.

Ökologische Konsequenzen

In vielen europäischen Ländern gelten

heute beide Exoten als fixe Bestandteile

der heimischen Raubtierfauna.Ersichtlich

ist dies auch amAnstieg der Zahl erlegter

Pelzige
Aliens

Die Verbreitung des Marderhundes verlangt
Beobachtung und Management
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Marderhund und Waschbär wurden vor rund 80 Jahren nach Europa

geholt und vermehren sich seitdem rasant. Auch in Österreich? –

Wildbiologin Tanja Duscher ist den Neulingen auf den Fersen.

Von Karin Zauner

Marderhund und Waschbär wurden vor rund 80 Jahren nach Europa

geholt und vermehren sich seitdem rasant. Auch in Österreich? –

Wildbiologin Tanja Duscher ist den Neulingen auf den Fersen.

Von Karin Zauner
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WaschbärenundEnoks inDeutschland,die

in den vergangenen zehn Jahren auf das

Neunfache (!) hochgeschnellt ist.Vor dem

Hintergrund einer derart rasanten Ent-

wicklung schätzt Friedrich Reimoser,Wild-

biologe des Forschungsinstituts fürWild-

tierkunde und Ökologie inWien, das Ein-

flusspotential derartiger Aliens auf die Bio-

diversität als sehr hochein.„Durchdie neu-

en Artenwerden sich die Relationen zwi-

schen den Arten deutlich verändern. Be-

troffen sind vor allemheimische Raubtiere

und die potentiellen Beutetiere von

Waschbär und Enok sowie bestimmte

Krankheitserreger,die rascherMutationen

entwickeln. Aus Sicht der Biodiversität

werden die Neulinge dann zu einem Pro-

blem, wenn sie bedrohte heimische Tier-

arten verdrängen.“ Deswegen befürwor-

tet der Experte ein dauerhaftes, profes-

sionelles Monitoring dieser beiden Ar-

ten in Österreich. Das Erstellen von Ma-

nagementkonzepten in Bezug auf Fang,

Regulierung und Bejagung – vor allem in

stark besiedeltenGebieten – sei„dringend

notwendig“.

Bestandeserhebung für Österreich

Ein wichtiger Schritt in die richtige Rich-

tung ist aus Sicht des Experten das Projekt

„Waschbär und Enok inÖsterreich“ seiner

InstitutskolleginTanja Duscher.Die junge

Wissenschaftlerin will erstmals die Be-

standeszahlen für Österreich erheben.

Duscher:„Wir wollenwissen,wie sich die

beidenArten bei uns entwickeln undwel-

chen Einfluss sie auf die einheimischeTier-

welt haben –und auch auf denMenschen.

Bislang wissen wir, dass rund ein Drittel

der Landesfläche Waschbär und Enok

gute bis optimale Lebensräume bieten.“

„Überschneidet man die Karte der Le-

bensraumeignung mit der Eigentums-

karte der Österreichischen Bundesforste,

dann stelltman fest,dass nur ein geringer

Teil unserer Reviere von den neuen Tier-

arten betroffen ist“, meint ÖBf-Jagdex-

perte FritzVölk undnennt den Forstbetrieb

Wienerwald, dort vor allem das Biosphä-

renpark-Gebiet, weiters den National-

park Donau-Auen sowie Teile der Forst-

betriebeWaldviertel-Voralpen,Traun-Inn-

viertel, Kärnten-Lungau und Steiermark.

„Selbstverständlich unterstützen wir als

Unternehmen dieses Projekt,weil wir an

der Erforschung der neuenTierarten sehr

interessiert sind“, so Völk weiter. Neben

demeigenen Revierpersonal sollen in po-

tenziell betroffenen Revieren auch Jagd-

kunden informiert und umHinweise auf

dasVorkommen dieserTierarten gebeten

werden. Besonders im Umfeld vonWien

sieht der Völk gute Kooperationsmög-

lichkeiten mit denWissenschaftern. ��

Mag. Karin Zauner ist Redakteurin des

Pressedienstes der StadtWien.
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MELDUNG VON SICHTUNGEN

LEBENSRÄUME FÜR DEN WASCHBÄREN IN ÖSTERREICH

Das Forschungsinstitut fürWildtierkunde und Ökologie bittet in Sachen

Waschbär und Enok um Mithilfe.Wer diese Tiere in freierWildbahn gesehen

oder ihre Fährten und andere Spuren entdeckt hat, kann diese Hinweise tele-

fonisch unter 01/489 09 15-216 oder online auf www.enok.at bekannt geben.

Bislang hat Projektleiterin Tanja Duscher rund 100 Nachweise beider Tierar-

ten erhalten. Die Daten lassen sich dahingehend interpretieren, dass sich die

Verbreitungsgrenze beider Tierarten - bisher nördlich des Alpenbogens ange-

nommen - deutlich in Richtung Süden verschoben hat und somit nahezu

ganz Österreich umfasst. Insbesondere in gewässerreichen Tieflagen ist mit

einer weiteren Ausbreitung zu rechnen.

Der Waschbär ist so wie der Enok als „Pelzlieferant“ nach Europa gekommen
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